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Kri

ſan und Kripplſpiel, geſammelt und herausgegeben
Fellöcker, weites ändchen, inz 1881, Verlag von

Qu Haslinger.
Mit Behagen conſtatirt hier der Recenſent, was ˙ manche Bau⸗

Commiſſion mit Verdruß 0¹ Das Object hat keine Gebrechen!
Das zweite Bändchen ſtellt ſich dem erſten gegenüber, bie der Wein
5 Traube. Originalität und Inhalt unverändert tüchtig, Form halt⸗
barer und zuſagender. Urch Genauigkeit und Einheitlichkeit der Be
zeichnung gewinnt die ammlung literariſcher Bedeutung, ohne
dabei ihrem ethiſchen Ziele einzubüßen. Den Zuwachs an „Stern⸗
ſingern“ ich das Büchlein gar oh gefallen aſſen; ſie aben
uns Proben einer ehr anmuthenden, poetiſch-religiöſen E Daß
nach Schoßer's orbild, geſunden Volksarien einen neuen, würdigeren
Text unterzulegen herſucht wird, kann nich oben genug anerkannt
werden, PS iſt dieß eine ganz praktiſche Manier, den Teufel Aus⸗
zutreiben. Die mitgegebenen muſi Originalien beweiſen zugleich, daß
dieß nicht aus Rückſichten der „Armuth“ geſchieht! Die ſchließlich
in Ausſicht geſtellte Erweiterung dieſer Weihnachtsdichtungen zu Volks—
dichtungen mit religiöſem Hintergrunde begrüßen bir als einen ſehr
glücklichen Gedanken. Da wird CS oh 5„on allen Zweigen“ ſchallen!

Putzleinsdorf. Pfarrer Norbert N d V.

Kirchliche Zeitläufe.
on Prof Dr Joſ cheicher.

Beginnen wir mit einer Tragödie oder inem tragiſchem
Drama, erſtere Bezeichnung irgendjemand zu ar ſcheinen
ſollte. Die Pfarre Wilatowo Iu Poſen hatte ſeit —⁷ b AY
das Unglück, verwaiſt, ohne Prieſter ſein 3u müſſen. Seinem
prieſterlichen Berufe gemäß, dem Orte Gottes mehr gehorchend
al dem der Menſchen, „amtirte maigeſetzwidrig“, vie der Kanzlei—

autet, der rieſter Kutzner u Wilatowo Vu der erſten
Hitze (8 Cultur⸗Kampfes wurden rieſter Ia Cutzner 3u
Dutzenden geſucht, gefunden, geſtraft, über die Grenze gebracht
Faſt wunderte man ſich nicht mehr darüber, weil dieſe traurigen
Ereigniße als Quotidiana gewöhnlich wurden. eit einem ahre
und darüber, ſeit der Verſöhnungsminiſter Puttkamer die Auf⸗
gabe übernommen, die erregten Gemüther 3u beſchwichtigen,
wurde CS grellen Intoleranzacten nach und nach ſtiller;
man Orte da und dort von den Uebergriffen eines Subalternen,
im großen Ganzen ſchien die milde Ausführung zur Thatſache

werden
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Wie ein Blitz Uhr aher die Nachricht Am SeptemberI die eben 3 hoffen beginnenden Gemüther, daß der GeiſtlicheKutzner Am genannten Tage von den Gendarmen hört, hört,würde 68 im Reichsrathſtyle lauten einer Abtheilung Soldaten
d  68 21 Inf.⸗Reg. gejagt und gehetzt worden ſei, daß man ihnendlich uinter dem Dache eines Hauf aufgeſpürt, den We 27
loſen mit „Lump“ angeſprochen und ſchließli gefeſſelt habeDa das Volk begreiflicher Weiſe irritirt war und in Wehklagenſeinen Gefühlen Luft machte, fiel ein Schuß von der Wacheauf dasſelbe, und wurden durch Kolbenſtöße und Säbelhiebeeine große Anzahl Menſchen El er verwundet,darunter ein ſiebzigjähriger Greis, eiher und Kinder.

Das geſchah zehn Uhr Abends. Und marſchirten die
Häſcher mit dem Gefangenen, gleich als hätten ſie inen 1meinen Verbrecher In ihrer Mitte, ab; ber Wilatowo und
ſeine Verwundeten ſenkte ſich die Nacht erid In
welcher man heißes Gebet 3 um Himmel Emporge⸗ſtiegen ern ma daß endlich Friede Er  E, daßden Prieſter nicht etze und jage wie ein Jagdthier, eil
Kranken und Sterbenden den Leib des Herrn gebracht.Eine Bemerkung dieſer Nachtſcene machen ürfenwir uns wohl erſparen. Bei ſolchen Dingen kann der enſfeinen, aber über ſie ſprechen oder ſchreiben iſt aſt unmöglich.Man würde bitter werden. Und doch gerade das wollen wir
nicht. Höchſtens wenn wir wüßten, daß dieſe Zeilen einem
evangeliſchen Chriſten, einem Paſtor vor Augen kommen ſollten,möchten wir ihn und ſeine Confeſſionsgenoſſen die Bitte
richten, In dieſer Frage mit den Katholiken die ver
einen: 68 ſt 3u traurig, 68 iſt nachgerade gan3 E  2
träglich, daß Deutſche von Deutſchen, Ehriſten von
Riſten gejagt, gehetzt werden, weil ſie, jeder nachſeiner feſten Ueberzeugung, ſelig werden wollen.

Wir verhehlen Uuns nicht, daß eine Appellation du religiöſeToleranz gewöhnlich von j  em Erfolge 3u ſein pflegt Selbſtund oft gerade diejenigen Menſchen, die von der ahrhei ihrereigenen Anſchauung gan  6 und gar durchdrungen ſind, können
Iuter Umſtänden ſehr hart ſein gegen jede Abweichung und
über dieſer Härte ogar das gemeinſame Gebot der Liebe ver
geſſen Das iſt ſelbſtverſtändlich kein Zugeſtändniß an die ſo
genannten Aufgeklärten, die Intoleranz der Gläubigen ſeitJahrhunderten ein Lied herableiern, das ebenſo langweilig E·worden iſt, wie, 81 magnis COmponere 10et, die Lieder
von der „veilchenblauen Seide“ oder dem „verſoffenen age

54*
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ſchmied“, die bekanntlich kein Ende haben. MNan mu zwiſchen
dium Grroris t Crrantis unterſcheiden: der PTTralls iſt Qu
ſtricter Moralvorſchrift ſtets 3u lieben, der CEroOTl nie. Gewiß
Ird auch auf katholiſcher Seite die rechte Grenze nicht immer

Wenneingehalten worden ſein, zumeiſt jedoch wurde ſie S
das Gegentheil verſichert wird, penn den befugten Geſchichts—
älſchern Dramen oder Tragödien ähnlicher Art te das ein⸗

erzählte, als Katholiken ausgehend auch als Uoti—
diana geſchildert werden, ſo iſt 68 un8 momentan ganz
leicht, die gehäſſige Anklage zurückzuweiſen. Heuer haben die
Biſchöfe der Salzburger Kirchenprovinz neuerdings, wie ſo oft
ſchon, ihre Stimme für Tirols Glaubenseinheit erhoben. Dar
iber nahmen die deutſchen Proteſtanten Anlaß — jetzt zur
Zeit des Culturkampfes!!! —) eter 3u ſchreien gegen kathol.
Intoleranz und Himmel und Erde un ewegung etzen für
die unglücklichen Evangeliſchen Im ſchwarzen Tirol. Es at
nicht an Solchen gefehlt, elbſt auf liberal⸗katholiſcher eite,
we  E das Glaubenseinheitsſtreben wenigſtens Iun dieſem Augen  2
blicke nicht opportun fanden.

Und doch iſt der Unterſchied ein himmelhoher. Wenn wir
von den Proteſtanten Toleranz verlangen, ſo Aben jene fein
Recht⸗ — abgeſehen, daß abſolute Wahrheit und Irrthum ber
au nicht Iu Parallele ziehen ſind, weil dem Proteſtanten
ſein Princip ſubjectiv Wahrheit ſein wird auf das intolerante
(VL.  Tirol hinzuweiſen. ITO iſt glaubenseinig; 598 ind dort nicht
zwei längſt mit Rechten ausgeſtattete Confeſſionen nebeneinander
geſtellt, man will erſt künſtlich außen her eine proteſtan⸗
9e Kirche ſchaffen, die zwar aller Wahrſcheinlichkeit nach keine
tiroliſche Proſelyten nachen könnte und würde, die aber al
Sauerteig zum Schlechteren wirken müßte. Da alſo keine Pro
teſtanten Im Lande ſind, und, da den allenfalls Einwandernden
durchaus keine Gewiſſensbedrückung auferlegt wer⸗
den 0h, indem Nall ihnen die Privat-Ausübung ihrer reli⸗
giöſen Gehräuche u keiner Weiſe antaſtet, liegt 638— wohl auf
der Hand, daß kathol. Dramen oder Tagödien a IA Wilatowo

Und da das Geſetz dernoch erfunden werden müſſen.
Analogie und Induction ein logiſch begründetes iſt, QAun die
momentane Lage gu Erklärung und Richtigſtellung mancher
Geſchichtslügen der Vergangenheit zugleich dienlich ſein. Leider
die tonangebende Preſſe —— kath. Oeſterreich jüdiſch, welche 0
noch mehr üg und die Wahrheit ＋ entſtellen Ucht, al die zunächſt
intereſſirte preußiſch-proteſtantiſche; darin iſt die Urſache gelegen,
daß viele Liberal-Katholiken die Zeitereigniſſe nicht verſtehen.
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I Uult wieder auf die Toleranz 3u kommen, iſt CS ein
abgedroſchener Gemeinplatz, daß die Liberalen, Freimaurer,
Aufgeklärten ſchlechthin Iu Wahrheit Friedrich's II Spruch ſich
In die Seele geprägt hätten, daß ſie jedermann nach ſeiner
Façon elig werden ließen iſt kaum nothwendig 3u Con.
ſtatiren, daß E faum eine grellere und Craſſere Lüge noch e⸗
geben hat, ſeit der Hekreuzigte der Welt da  — EI angeboten
hat Die angeführten Parteileute, oder als was immer Man

ſie betrachten 7 ſind nie tolerant geweſen gegen die
eine Weltkirche; von ihnen geht, M ehr als den gläubigen
Evangeliſchen, der Culturkampf aus, ſie ſind ES, die Iu
Helgien bereits die traurigſten Zuſtände geſchaffen, Iu Frank⸗
reich ſie vorbereitet haben. Schade, daß die Verſimpelung der
Geiſter ſtarke Fortſchritte gemacht, ſonſt käme die Welt Aus
dem heiteren Gelächter nicht heraus, welches den tagesläufigen
Verſicherungen der modernen Toleranz folgen nüßte Die moderne
Aufklärung iſt tolerant die Liederlichkeit,
die Gottesläugnung, Blasphemie, wehe dem, der die Freiheit
dieſer Trianurthie Iu Frage ziehen wollte Verfolgt wird,
nicht 3u ertragen, nicht dulden U können erklärt nan die
kath Kirche. Das iſt nun unlogiſch, 68 i ſt lächerlich, weil
widerſpruchsvoll. ud da 68 doch paſſirt, da ſtill⸗
ſchweigendes Uebereinkommen der Fortſchrittler aller gen
und Länder El 3u bemerken iſt, über dieſen Widerſpruch
keine Discuſſion, keine, auch eoretiſche Behandlung 3u  0  2  —
laſſen oder 3u pflegen, merkt oder denkt die große 197
lich den Widerſpruch nicht, und (te die Vorwürfe über die
oleranz der Aufgeklärten eben ſo gläubig, wmie die über die
ath Intoleranz nach. Wie lange dieß perfide Spiel gelingen
6˙7 Wir wagen kein Urtheil abzugeben. ES gibt eine Ind⸗
heit, die En  (CTV ämoniſch iſt, oder die al Strafe von
ott verhängt wurde, E daß die Menſchen ehen und doch nicht
ſehen, hören und doch nich ören.

iſt unſere Aufgabe, den Wahrheitsbeweis für das Ge⸗
ſagte anzutreten. Wenn wir die gre  en Ereigniſſe Aus der
jüngſten belgiſchen und franzöſiſchen Geſchichte angeführt Aben
werden, ur wir ihn als erbracht anſehen: denn wen

inge n mehr 3ul Erkenntniß des In Action
befindlichen iaboliſchen Haſſes gegen Chriſti V
bringen, der iſt nicht natürlich blind oder taub

elgi En nennt man bekanntlich das conſtitutionelle Muſter
land, weil der König dort wohl errſcht aber nicht regiert.
etztere beſorgen die Vertrauensmänner der jeweiligen Majorität.
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Mmerrtar ſind die Freimaurer im Beſitze derſelben. Mitwelchen Mitteln ſie azu gelangt, iſt hier nich erörtern,genug, die Freimaurer regieren rückſichtslos, iutblerant.Frere-Orban, die leitende Seele des Miniſteriums, entwickelteeine Inſolenz dem Stuhle gegenüber, die von der Rückſichtsloſigkeit In der ne
roffen blr Er chtung kathol. Gewiſſen im Lande üher—

zwang den päpſtlichen Legaten abzureiſen,ähren EL den belgiſchen Geſandten im Vatiean zuvor abrief.Da  8 katholiſche Belgien I auf gleicher 1ulfe mit Tunisoder China Rom gegenüber. Außerdem erlaubte ſich derſelbeMann bei der ganzen unrühmlichen ache eine Ar des Vorgehens, die u der neueren Gefchichte noch nicht ihres gleichengefunden hat, die lebhaft an die traurige Periode vor dem Inter—
innert.
gange der bourboniſchen Reenten und deren Verblendung CerV  .  edoch Ptr miſen 3Uum Verſtändniß der Sache etwasweiter ausholen.

Daß im neunzehnten Jahrhunderte Iu einem Lande einekatholiſche Majorität zuſammen kommen konnte, wie (S In Belgiengeſchehen, mißfiel der Loge derart, daß ſie di — Een Eventualitätfür alle Zeiten einen Riegel vorzuſchieben, den utſ faßteFrere-Orban, das Executiv-⸗Organ, mehr der oge als des Landes,II di Sache gleich bei der Quelle an bei der Jugend.Mit Hi confeſſionslof und, wa  S  & oft gleichbedeutend, —0u/feſſionsfeindlicher Schule ſollte eine Generation herangezogenwerden, welche niemals „Clerikal“ wählen würde Der belgiſcheEpiscopat und das katholiſche blt begriffen die Lage vollſtändigund entwickelten eine Thätigkeit, die an die beſten Zeiten deschriſtlichen Glaubensmuthes erinnerte. Daß der Vater S
N den ernſteſten Beſtrebungen nicht fehlen ließ, den Schlagder Kirche abzuwenden, er  E ſich w0I von elbſt Drei⸗—mal ſchrieb Leo XIIIL an den König elbNovember Jahres und am Mai

ſt, Im Auguſt und
„Dieſesbelgiſche Unterrichtsgeſetz, —chreibt der Vater Unten Anderem,eingebracht von Perſonen, welche der Kirche und der katholiſchenReligion wenig freundlich ſind, mußte nothwendig das Herz desPapſtes, des ächters der ahrhei und des Vertheidigers derGerechtigkeit, ſehr mit Bitterkeit erfüllen. Das Geſetz verkenntIu der That die Autorität, wel

ſittliche Und religiöf che den Iſchöfen üher die
läßt al.  U Grundla Erziehung der Jugend gegeben hat; 65

9e des Volksunterrichtes die Unter—weiſung In unſerer heiligſten Religion gar nicht zu, geht ſogardarauf aus, die künftigen Elementarlehrer, welche von derReligion beſCelt ſein ſollten, außerhalb jedes legitimen EinfluſſesN
— —
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und jeder Leitung der Religion auszubilden, und öffnet auf dieſe
Weiſe ur die verderblichen Grundſätze, nach denen ES geſtattet
iſt, nicht für jetzt, ſondern auch für die Zukunft dem Un⸗
glauben und der Herzensverderbniß den Weg inter den gläu  2
igen und ſittenreinen Bevölkerungen, welche Ihrem könig  —
lichen Scepter unterworfen hat Einem ſo großen Uebel gegen
üher mußten die Biſchöfe einer großen Bewegung Er

griffen werden, ihre Stimme erheben und ſich bemühen, den
haden wieder gut 3u machen, welchem die ihnen anvertrauten
Seelen ausgeſetzt waren; wir elbſt, die wir gezwungen
ſind, gegen ähnliche Gefahren In Rom zu kämpfen,
u ihnen mit dem eiſpiele, der Arten Jugend
aufrichtig ath Schulen 3u eröffnen, vorangegangen.
Nichtsdeſtoweniger werden wir keine Gelegenheit verſäumen,

die Hirten In elgien 3u ermahnen, (invitare) die gannze
evangeliſche Milde 3u üben. er wir glauben, Majeſtät, daß
der Kampf In Ihrem E nicht aufhören, der Friede
nicht zurückkehren wird, ſo ange nicht die verderbliche Ur
ſache beſeitigt

Jedermann, der leſen gelernt hat, wird nach dieſen Worten
begreifen, daß Rom und die Biſchöfe vollſtändig einig
We  7 und gewiß Niemand hätte geglaubt, daß Jemand hoffen
3 können meinen ſollte, Uneinigkeit zwiſchen Primat und Epis

3u ſäen. Die Freimaurerei war ſo geblendet, Frere-Orban
hielt eS für möglich, oder ſtellte ſich für möglich 3u halten.

Die Mächte der Finſterniß ſind oft ehr unglücklich Iu der
Wahl ihrer ittel Zur Zeit, da die geſammte kathol. Schul⸗
jugen aAus den Communalſchulen auszuziehen ſich anſchickte,
0  6 nan meinen ollen, die Lehrer al letzteren würden ſich
einer beſonderen Mäßigung befleißen Gerade das Gegentheil.
Es ſtarb ein Büblein der Communalſchule I Brüſſel und wurde
(iviliter begraben. Hinter einer weißen Standarte geleitete die
ſämmtliche Communalſchuljugend die el  e 3u Grabe
großem Spektakel, eine Muſikbande 309 die aar
Urch die Straßen Kam ein Geiſtlicher des eges, dann be
gann der Zug der Kinder, Unter ſtillſchweigender
Billigung der führenden Lehrer, ern Gebrüll, ein Herausſtoſ
unartikulirter Töne wie auch Gaſſenhauer, als 0  L die Hölle
eine Schaar böſer Geiſter losgelaſſen. Natürlich mußte
Thun geradezu Vielen die Augen öffnen und gerade die ent
gegengeſetzte Wirkung Aben, als ſie wünſchte.

Einen ähnlichen faux Das ließ ich Frere⸗Orban Schul
den kommen. Durch den elgiſchen

17 Geſandten bemühte ETL ſich Iu
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Rom dahinzuwirken, daß den Biſchöfen des Landes, beſondersIn ezug auf einen von denſelben erlaſſenen gemeinſamen Hirtenbrief, ein Tadel ausgeſprochen werde entſpannen ſich .  An
gere Verhandlungen; Cardinal Nina ließ C8 nicht einen Augen⸗
blick zweifelhaft, daß Rom mit den Biſchöfen bezüglich des Dog  ö
matiſchen vollſtändig einig ſei, daß E  2 denſelben allenfalls eine
Mahnung zur orſich und eilde zugehen laſſen könne, Urch⸗
aus aber keinen ade

Nichtsdeſtoweniger trat vollſtändig nerwartet der Mi⸗
niſter mit der Behauptung vor das Parlament, daß Rom
die Biſchöfe getade habe

Dieſe kü né, nicht geahnte und ul geglaubte Sprachema  E ſolches Aufſehen, daß Rom die age richtig ſtellen, die
Lüge zurückweiſen mußte, as ardina Nina auch thatNun tellte ſich Frere-Orban beleidigt und hob die diplomatiſcheVerbindung mit Rom auf, zugleich mit den gewagteſten Be⸗
hauptungen die Schuld auf Rom 3u ſchieben 16 Indeſſen
ließ ſich Niemand täuſchen, der nicht getäuſcht ſein wollte Zu
deutlich lag die Sache, beſonders nachdem Rom Qus ein
Expoſé officieller Actenſtücke die ahrhei vollends greifbar vor
aller ugen ſtellte

„Europa wird, ˙ chloß der Nuntius Iun einer Erwiederung
an Frere-Orban herrlich, Europa wird der großenNachgiebigkeit des hu Stuhles, den glänzendenBeweiſen, die ſeinem Umwandelbaren Ver—
langen na Verſöhnung nd Frieden gegeben, Ge
rechtigkeit widerfahren ſſen Das var ſeine Pflichtud das wird ſeine Ehre vor der Geſchichte bilden, daß ETL
eine göttliche Miſſion nicht gewiſſen Transactionen erniedrigthat, deren rel der Glaube der künftigen Generationen und
vielleicht eines ganzen Volkes geweſen wäre.“

Nach dieſer Auseinanderſetzung fühlte der Miniſter, daß
verloren, und die Welt fühlte CS ebenſo gut Gewiſſermaſſenals Quittung der moraliſchen Niederlage griff EL zUm gemeinenSchimpfe, und beſchuldigte In der Sitzung der Repräſentanten⸗kammer Am Auguſt Rom der Schurkerei, eine Sprache,die von den Katholiken allſogleich mit Entrüſtung zurückgewieſen

wurde, die von allen Verſtändigen mißbilligt wurde und ird
Allerdings wird das nicht hindern, daß Frere-Orban vor

derhand, ſo lange die Majorität der Freimaurerei zur Ver—
fügung ſteht, Miniſter bleibt und der Corruption des Volkes
fortarbeitet, daß viel noch ruiniren kann und wird, aber die
Geſchichte Ird ein hartes jedoch wohlverdientes Verdiet prechen
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Dasſelbe Los kann man ohne irgend welches Bedenken
jenen Männern vorausſagen, welche Frankreichs Geſchicke
momentan leiten. Bereits Iu der letzten Rummer ſchloſſen wir
mit der Andeutung, daß für den Tag de Baſtillefeſtes (14 V  Uli)den Orden und Congregationen ein ihre Lebensbedingungenuntergrabender Schlag 3u verſetzen Iu Ausſicht genommen ſei,während die Mordbrenner 187— nahezu vollzählig der
Amneſtie theilhaftig werden ollten iſt der Weſenheit nach˙ eſchehen wie wir geſagt, enn auch mit einigem nter
chiede M Bezug auf etails So wurden dem Wortlaute nach
nuLr die Aus politiſchen R  en verhannten Communarden
begnadigt, eine Bezeichnung, die 68 der Willkühr anheimſtellte,

Brennen und morwen ſie begnadigen wolle und wen IIden iſt Im Grunde immer gemein, ob 68 0  *  18 politiſchen Grün⸗
den geſchie oder nicht

Von den Congregationen wurden vorläufig die Jeſuiten
ganz vertrieben, die „verwandten Orden“, Ullt Iu Deutſchlandverſtändlich 3u reden, QAus den Schulen „hinausgeladen.“Die Freimaurerei Frankreichs iſt alſo von derſelben An  ·  2
ſchauung wie die belgiſche durchdrungen, daß man die gegenwärtige Generation ul den Glauben bringen könne, daßdieſelbe jedoch ſchwach und unberathen genug ſei, ihr gegenihren Willen ühre Kinder 3u nehmen und dem lbopfern

Hier müſſen wir übrigens geſtehen, daß ſich FrankreichsKatholiken ſogenannte Liberal⸗Katholiken darf hier wie
Ibera nicht als Katholiken rechnen der großen Zeit würdigerwieſen haben Von ihnen müſſen Uir gerade da ntgegen—geſetzte ſagen und önnen CS beweiſen, vas Garibaldi von den

natürli liberalen, freimaureriſchen Franzoſen Unter dem
V.  7  Uli an den ebenfalls für den 65  (V.  Uli amneſtirten Rochefort ſchrie „Sie ind die Ehre des republikaniſchen FrankreichFrankreich iſt wie unſer Italien eine Heerde von Dieben und

Fälſchern der Volksabſtimmung, Verbündeter infamer rieſter.Sie regieren, ſie tehlen mit der Kartätſchen und des
Knebels, den ſie der Preſſe iIn den Mund ſtecken Der bona⸗
rtiſtiſche Affe Andrieux (Polizeiminiſter) entheiligt das rab
der Martyrer der Commune. Möge enn 1793 nicht langeauf ſich QArten laſſen! ochefor wird der künftige und würdigeMarat werden! Grüßen Sie mir den hebräiſchen Blanqui, das
* des Fettwanſtes Gambetta.“

So lautet die Sprache der Verfolger der Kirche, ſo beur—
theilen ſie ſich Nun richten wir unſeren anf die
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Katholiken. Als die Ausweiſungsdecrete für die Jeſuiten Uunter
chrieben bvaren und ausgeführt werden ſollten, zeigte ſich, daß
die Regierung damit ein ſehr gehäſſiges und unwürdiges Ge

übernommen hatte. Sie mußte ihre Organe
N machen: die Jeſuiten einzeln niit phyſiſcher Gewalt
aus ihren Häuſern hinausführen laf Een Da zeigte ich auch,
QAus welcher ſache die anderen Ordensleute vorläufig Ai Ruhe
gelaſſen wurden
delogiren.

E  D hätte an Händen gefehlt, ſie
Der Jeſuitenorden genoß In rankreich nicht, eben ſo wenig

wie die anderen nicht anerkannten Genoſſenſchaften, die 95  6
al moraliſche Körperſchaft; die Häuſer bildeten Iu den öffent
lichen Büchern das Privateigenthum dieſes oder jenes Jeſuiten.
Natürlich machte CS dieſes Verhältniß der Regierung noch ſchwerer
den Schlag auszuführen. Das Hausrecht mußte verletzt
werden, die Regierung mußte auf gleiche Stufe mit Dieben
und Einbrechern ſich ſtellen, wenn ſie den Jeſuiten aun den
C rücken vVollte Sie that ES, ſie riskirte den Schritt.
Aber mehr al 120 Staatsanwälte und Richter verließen eher
ihre Stellen, als daß ſie ihre Hände beſudelt hätten, mehr al  —
1200 Advocaten brandmarkten das Vorgehen der Regierung al
jedem Rechte widerſprechend. Letztere hatte den traurigen Muth,
auf ihrem Vorhaben zu beſtehen und ſo zogen die Häſcher und
Gendarmen aus und drangen mit Gewalt Iu die Niederlaſſungen
der Jeſuiten. Dasſelbe wiederholte ich mit geringen Unter
ſchieden überall, darum genüge ES, gewiſſermaſſen al den Typu  S,
eine Exilirung, die Paray 1e Monial, hier Urz anzuführen.

Um Uhr Morgens erwartete man die gewaltſame Er⸗
brechung de Hauſes; alle Freunde der Jeſuiten bereits

dieſe Stunde angekommen, ſie wollten nicht Oß zuſchauen,
wie Gewalt geübt werde, nein, ſie wollten durch ihre Anweſen

2

—
heit einen. Act des Glaubensbekenntniſſes und zugleich 68 Pro
teſtes gegen den Hausfriedensbruch ablegen. Endlich bemerkte
man über die Kloſtermauern hin, Bajonnete, die ſich vorwärts
ewegten. Das Thor iſt natürlich ver

loſſen, und öffnet ſich
nicht. Der Commiſſär ſcheint das nicht erwartet zu aben, 9⁵

endet einen Boten an den Präfecten der Ude iſt
weitere Inſtruction. Derſelbe ommt mit vier Blouſenmännern
zurück, und nun machen ſich letztere mit Ditrichen, Hammer
und Feilen die Arbeit. Endlich können ſie eintreten. Sie
ſehen die Jeſuiten und ihre Freunde. Verwirrt räg der
Commiſſär den Superior. Qan zeigt auf die Kapelle Der
Commiſſär begibt ſich hin An der Schwelle ſchon 1 der
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eſuit, geſchmückt mit dem Kreuz der Ehrenlegion E 0  6die Cholerakranken In Algier edient und ſich o ver
dient der hochw. Ginhae Superior erhebt ſich vom Gebete
und der Commiſſär lieſt ihm den Ausweiſungsbefehl vor Er
proteſtirt. Die Gendarmen ergreifen ihn und ſeine Brüder und
führen ſie hinaus, dann legen ſie an an die dort befindlichenKatholiken, und führen ſie hinaus, 0 viel Volk verſammelt
ſt, das auf die Knie fällt und mit heißen Thränen die Jeſuitenden letzten Segen bittet Einer von den Aarmen Vollſtreckernungerechter Verordnungen ſagte: VV  ch habe an vielen KämpfenEl genommen, aber üch wollte lieber der Kartätſchegegenüberſtehen, als dieſes Handwerk da treiben.“

So Dte hier, ging ES wie geſagt überall Der Widerſtand
war ruhig aber energiſch und ſo vortrefflich, daß ſelbſt die
Staatsgewalt Iu Staunen gerieth; ke uIvn L — M., ke In chim
vor  7 keine Drohung, ondern ein würdiger und
hehrer Proteſt

Wir können uns faſt nicht denken, daß ein ſolches Be⸗—
nehmen nicht Achtung einflößen ſollte, daß ein Gemüth rohſein könnte, 68 nicht würdigen 3u können. Die öſterr. Börſe⸗juden beſaßen dieſes Gemüth. Sie begrüßten Iu Wien und Peſtdie Jeſuitenvertreibung nrit einer kleinen Hauſſe, und die Journal—
juden protokollirten den guten Witz

65

᷑

Ada ſündigt viel Der Jubel 3u geſchehenem Unrechte iſtgerade für die „Beſitzer des Erdkreiſes“ anl wenigſten angu⸗empfehlen. Indeſſen iſt 6 nicht unſEre Sache, A*  .  Uda gu warnen,
da 8 nicht gewarn ſein vill

Wir wollen weiter von der ordinären unwürdigen Weiſenich ſchreiben, mit welcher dieſelben öſterreichiſchen Juden jedenfranzöſiſchen Jeſuiten bder wen ſie dafür halten, denuneiren, der
Aus der Heimat vertrieben, irgendwo ein ſucht.Die übrigen Congregationen Frankreichs ſollen, ſcheint E  D,
mit dem Damoklesſchwert —  2—  — ſich, vorläufig fortbeſtehen. Ob
die Gewalthaber fürchten, daß da Volk ſich erheben könne, oder
Qaus welchem Grunde, wiſſen Dtr Nl Genug, ſie dürfenleihen. Freyeinet, der Cultusminiſter, begnügte ſich, daß die
einzelnen Congregationen ihm eine Declaration Unterbreiteten,
des Inhalts, daß ſie ruhig nach den Staatsgeſetzen ihrem Be—
rufe leben würden, ohne gegen die Republik 3u conſpiriren.Da II Jedermann weiß, daß der Katholik als ſolchernie Verſchwörungen macht, da weiter bekannt iſt, daß die Kirchedie Regierungsform nicht beſtimmt, ſo bezieht ich die
Declaration auf Selbſtverſtändliches. Warum ſie dennoch ver⸗
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ang wurde, iſt nicht mit Sicherheit ſagen. Vielleicht um
den Geiſtesarmen Aus dem ager der Aufgeklärten an Iu die
Augen 3u reuen, weil die Loge eine Pau machen ſich 9E
nöthigt 1e. Daß C8 eine Pauſe iſt, veuE ſich
von ſelbſt

Zum Schluſſe wollen Dtu noch auf ein wehmüthig CL - ·

freuliches Ereigniß Iu Deutſchland hinweiſen, das für den
October in Ausſicht E Der Kölner Dom, der Urch

ſeine jahrhundertlange Unvollendung ein paſſendes Bild der
politiſchen und religiöſen Zerriſſenheit Deutſchlands darſtellte,
iſt endlich vollendet In dieſem Tage wird der Schlußſtein In
die Kreuzblume eingeſetzt und ſo ein echt nationales Werk ah
geſchloſſen 1 Feſtlichkeiten ſind I genommen,
Kaiſer Wilhelm elbſt wird an der Feier theilnehmen. N
Der 1zbiſ i ſt verbannt, und noch ſt keine Aus
ſicht, daß ln und den übrigen verwaiſten Diöceſen die Ober
hirten zurückgegeben werden Das ſt kein rechter Zeit  2

UN F und Fröhlichkeit. Al die Juden In der
Verbannung aufgefordert wurden, ſingen, da ehnten ſie CS
ab Wie ſollten ſie auch Freudenlieder ſingen, da empel
und Altar zerſtört und da olk Gottes zerſtreut im xile
ſchmachtete.

der Kaiſer zuerſt die Gewiſſen freigeben, mo
EL ſagen, was der hochherzigſte Fürſt ſeiner Zeit, Kaiſer Franz
V

oſef, geſagt hat 111 Frieden haben mit meinen
V5 kern. Dann würde der Kölner Dom u ſeiner Vollen
ung wieder ern Bild, eirn ild des befriedigten und 9E
einigten Deutſchlands abgeben, und die große Kaiſer
glo  6 könnte Frieden läuten hinaus In alle Gauen
Uund Länder, Ivn welchen die eutſche unge traute
bI pricht

Pölten den September 1880

Kürzere Fragen un Mittheilungen.
(Erhebung des VN

eſtes Immaeulatae Conceptionis 3

einem festum dupl Classis Oet und Vigilia bpTo
Versa Eeclesia.) Bekanntlich war bisher dieſes Feſt für die allge⸗
meine nur ein festum II Classis, zwar 6EU Octava,
aber Sine Vigilia In einigen Diözefen, wie Wien, Pölten,
Linz, Paſſau wurde CS jedoch mit poſtol Coneeſſion
auch bisher ſchon als ern festum C gefeiert, Iu einigen, wie


